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Vielleicht kann aps Franziskus ler euUue€e alte Akzente seizen. Das würde
der TC Iun und auch der Ökumene, der WIT alle verpflichte Sind

Für die Orthodoxie Ist „KONZIL“ e1N csehr wichtiges, ja beinahe es
Wort. Im Kirchen-Slawischen wird e1Ne SEINer Konnotationen als Oofa
oclesiae 1M aubensbekenntnIis verwendet: Der lTerminus „Sobornost”“ be
zeichnet die Katholizitä: der Kirche, währenddessen „Sobor  66 zugleic
„KONZIL“ bedeutet.“ In der Orthodoxen E  esiologie OMmM erst eINem all
gemeinen (öOkumenischen Konzıil die primare un  107 Z die Stimme der
christlichen anrneı se1n, die Uurc die des semeinschaftlichen
Bewusstseins der Wirkung des eiligen (‚elstes verküundet wird AÄAus
diesem ITun: Ist theologisc eboten, den USdruc „auUT dem Konzıil“

vermeiden, da In inm eher die institutionelle Dimension der Versamm-
lung mitklingt, und zugunsten des Gebrauchs VOT „KONZIL“ selhst als
Subjekt dogmatischer Oder ethischer Glaubensaussagen.

In ezug aufT das alUıkanum {1 e1nNe solche ubhtile Empfindung der
Konzilharıtät Oorthodoxerseits ZUr rage, b und inwielern dieses dem Or
doxen Verständnis entspricht. Seine jelere Bedeutung Tüur die ÖOkumene
wlüurde sich dann erweisen, WEl aufgezeigt werden kann, die Merk-
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Vielleicht kann Papst Franziskus hier neue alte Akzente setzen. Das würde
der Kirche gut tun und auch der Ökumene, der wir alle verpflichtet sind.

Für die Orthodoxie ist „Konzil“ ein sehr wichtiges, ja beinahe sakrales
Wort. Im Kirchen-Slawischen wird eine seiner Konnotationen als nota ec-
clesiae im Glaubensbekenntnis verwendet: Der Terminus „Sobornost’“ be-
zeichnet die Katholizität der Kirche, währenddessen „Sobor“ zugleich
„Konzil“ bedeutet.2 In der orthodoxen Ekklesiologie kommt erst einem all-
gemeinen (ökumenischen) Konzil die primäre Funktion zu, die Stimme der
christlichen Wahrheit zu sein, die durch die Fülle des gemeinschaftlichen
Bewusstseins unter der Wirkung des Heiligen Geistes verkündet wird. Aus
diesem Grund ist es theologisch geboten, den Ausdruck „auf dem Konzil“
zu vermeiden, da in ihm eher die institutionelle Dimension der Versamm-
lung mitklingt, und zwar zugunsten des Gebrauchs von „Konzil“ selbst als
Subjekt dogmatischer oder ethischer Glaubensaussagen. 

In Bezug auf das Vatikanum II führt eine solche subtile Empfindung der
Konziliarität orthodoxerseits zur Frage, ob und inwiefern dieses dem ortho-
doxen Verständnis entspricht. Seine tiefere Bedeutung für die Ökumene
würde sich dann erweisen, wenn aufgezeigt werden kann, wo die Merk-



504 male e1Nes Konzils SIC  ar werden, das sich als irken des eiligen (7e1S-
tes erweIlst und SOMI1I 1n eiInem Oder anderen rad auch e1iner anderskirch
lichen, alsSO OÖkumenischen Rezeption” würdig IStT. hne L ler
ber diese nicht einfache Grundfrage endgültig urteilen, möchte ich aufT
einıge Entscheidungen, Denkrichtungen und Säfl7e des Vatikanischen
Konzils hinweisen, die meıliner Meinung ach Tüur die Oorthodoxe Kırche und
ihre Theologie eute Och VOT Bedeutung SiNd, e1nNe OÖkumenische Rele
Vall haben und weiterhin ZUr gegenseltigen Annäherung VOT Orthodo-
XY1Ee und Katholizismus beitragen können Gleichfalls werden jene Punkte
der Konzilstexte angedeutet, die Tüur die Orthodoxie problematisch und
miıt OÖkumenisch herausfordern: erscheinen

Die ISFOFISCHe Intuittion/Sensibilitäat des Konzils

Der positivste OÖkumenische LEillekt des Vatikanums esteht genere 1n
dem geseizten Zeichen der nneren Bereitschaft aul eues, 1n dem illen
ZU mdenken und 1n der dialogalen Rücksichtnahme aul die Welt, Gesell
schaft, aul andere Kirchen, Onflessione und Keligionen. ES 1st aDe1l wich-
Ug, die uallta des euen wahrzunehmen Im Gegensatz ZUTr Einführung
VON dogmatischen Lehren e1ine problematische Erneuerungsme-
ode, die Iür die (Orthodoxie SEIT der Kirchentrennung niemals akzeptabel
War hat das Konzil versucht, die eigene Überlieferung nNnuUuchtern ALLZUS®@-

hen, die chätze der en Kirche und des patristischen TDEes
wiederzulinden, TIUSC amı umzugehen und 1n einer verständlichen, der
Gegenwart aNSEMESSCNEN Sprache wliederzugeben. Das Konzil hat ezeigt,
dass katholische Entscheidungsträger 1MSTande sSein können, AUS einer ande-
Ten Perspektive aul die Kirchengeschichte, die iturgie und die kirchliche
Te licken mMit dem nliegen, daraus das Wichtigste, Unveränderliche,
Konstituierende, das Christ-Sein-Stiftende VON dem unterscheiden, WaSs
dem andel unterworien ist und VON marginalen Erscheinungen und KON-:
stellatione 1es eschah 1n einem langwierigen, diskussionsreichen konzi-
liaren Prozess, NIC Urc alleinige Entscheidungen des SEIT dem Ersten Va
ikanum als unifehlbar geltenden römischen Papstes

Dass die kirchliche ezeption en unabdingbarer Teil konzilarer Prozesse und e1n WIC
DCH Nd1z der ÖOkumenizität e1Nes Konzils ist, siehe In: Alekse] Stepanovic Chomjakov:
DIie FEinheit der rche, In: Nicolai Von Bubnoff (Hg  S_ Östliches C.hristentum Doku-.
e  e, München 1925, Z, 1—27 uch: olfgang Beinert (Hg  S_ (‚laube als /Zustim:
MUNg. Zur Interpretation kirchlicher Kezeptionsvorgänge, reiburg Br | 1901
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male eines Konzils sichtbar werden, das sich als Wirken des Heiligen Geis-
tes erweist und somit in einem oder anderen Grad auch einer anderskirch-
lichen, also ökumenischen Rezeption3 würdig ist. Ohne zu wagen, hier
über diese nicht einfache Grundfrage endgültig zu urteilen, möchte ich auf
einige Entscheidungen, Denkrichtungen und Ansätze des Vatikanischen
Konzils hinweisen, die meiner Meinung nach für die orthodoxe Kirche und
ihre Theologie heute noch von Bedeutung sind, eine ökumenische Rele-
vanz haben und so weiterhin zur gegenseitigen Annäherung von Orthodo-
xie und Katholizismus beitragen können. Gleichfalls werden jene Punkte
der Konzilstexte angedeutet, die für die Orthodoxie problematisch und so-
mit ökumenisch herausfordernd erscheinen.

Die historische Intuition/Sensibilität des Konzils

Der positivste ökumenische Effekt des Vatikanums II besteht generell in
dem gesetzten Zeichen der inneren Bereitschaft auf Neues, in dem Willen
zum Umdenken und in der dialogalen Rücksichtnahme auf die Welt, Gesell-
schaft, auf andere Kirchen, Konfessionen und Religionen. Es ist dabei wich-
tig, die Qualität des Neuen wahrzunehmen: Im Gegensatz zur Einführung
von neuen dogmatischen Lehren – eine problematische Erneuerungsme-
thode, die für die Orthodoxie seit der Kirchentrennung niemals akzeptabel
war – hat das Konzil versucht, die eigene Überlieferung nüchtern anzuse-
hen, die Schätze der alten Kirche und des patristischen Erbes 
wiederzufinden, kritisch damit umzugehen und in einer verständlichen, der
Gegenwart angemessenen Sprache wiederzugeben. Das Konzil hat gezeigt,
dass katholische Entscheidungsträger imstande sein können, aus einer ande-
ren Perspektive auf die Kirchengeschichte, die Liturgie und die kirchliche
Lehre zu blicken mit dem Anliegen, daraus das Wichtigste, Unveränderliche,
Konstituierende, das Christ-Sein-Stiftende von dem zu unterscheiden, was
dem Wandel unterworfen ist4 und von marginalen Erscheinungen und Kon-
stellationen. Dies geschah in einem langwierigen, diskussionsreichen konzi-
liaren Prozess, nicht durch alleinige Entscheidungen des seit dem Ersten Va-
tikanum als unfehlbar geltenden römischen Papstes. 



In der Relativierung eigener theologischer sprüche beli der gleichzei- 505
tUigen Bereitscha ZUr Rezeption anderskonfessioneller Säfl7e und
Schwerpunkte (Z eucharistische E  esiologie, Kollegialität, Sakramen-
tale Epiklese, klar Markı;erte pneumatische Dimension kırchlichen Lebens
und Handelns, die Bedeutung des ortes] kam nfolge dieses Konzils e1Ne
Irüher aum e kannte Eigenscha des Katholizismus ZUuU Vorschein e1Ne
SEWISSE emut, die Tüur das rechte, aufrichtige OÖkumenische espräc 17N-
Iner notwendig 1ST. Aass diese Haltung nicht 1Ur Deklaration 1e€ bewie-
SET1 späater begonnene und His eute andauernde Offizielle und 1NOMMZIEeNlNEe
theologische Dialoge zwischen den Konfessionen, die inzwischen mehrere,
auch Tüur die ÖOkumene bemerkenswerte lexte hervorbrachten 1es wurde
möglich nicht zuletzt dank der Berücksichtigung der gegenwärtigen
i1schen und nichtkatholischen Theologie und der ber e1N halbes Jahrhun:
dert geleisteten theologisch-philosophischen Orarbeli Das Bemühen, alc-
tuelle theologische Strömungen SOWIE die reiche 1e der christlichen
JIradıition auflmerksam wahrzunehmen, Tührte ZUr wegweisenden NISCHNEeI
dung des Konzils, der thomistischen Scholastik keine Priorität verle1-
hen, die se17 der Neuzeit aktısch die einzige Offizielle Denk- und Rede
WE1ISe des Katholizismus gEeWESENN WT und welche die Verständigung miıt
der Orthodoxie aum Ordern konnte Die geringere Verwendung Jurist1-
SCHer Sprache In den Konzilstexten miıitsamt der lendenz ZUr NuAaNCIeErtenNn
Erschließung des I1Ichen Spektrums dogmatisch-theologischer 0ODOI
OMmM der Orthodoxen Wahrnehmung 1e] besser

Die katholische Kıirche hat, „die /Zeichen der Zeit erkennend“,” klar be
riffen und sich selhst SOWIE urbi Oof orbi vesagl, dass S1E sıch 1Un 1n e1ner
adikal veränderten Situation efindet, dass die eltlage und der ensch
VOT eute anders Sind und die CNrıisLuche Kırche 1n e1nNe eUuee kpoche e1N-

1St, In der S1E ZUr Welt e1nNe beac  1cC Distanz hat. Daher INUSS
S1E mi1t ihr wieder WIE 1n der Irüuhchristlichen /Zeit eıInNnen (apologeti-
schen) 0g führen, S1E (gemeint Ist die Kirche! mi1t ihrer A dere
ei1snel konfrontieren und ihr „das Geheimnis der verborgenen ei1snel
Gottes“® verkünden Der 1n den Konzilsdokumenten deklarierte
e1ner erneuerten 1SS10N der unaufgebbaren Voraussetzung der
Ur menschlicher Personalität, ernun und Freiheit‘ ZOR das sS1
mi1t sich, VONN dem Zeitgeist tiel getroffen, ja wahrscheinlich verletzt und

Unitatis redintegratio
Kor 2,
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5 Unitatis redintegratio 4.
6 1 Kor 2, 7.
7 Vgl. Gaudium et spes 15–17.
8 Vgl. Sacrosanctum concilium 1.

In der Relativierung eigener theologischer Ansprüche bei der gleichzei-
tigen Bereitschaft zur Rezeption anderskonfessioneller Ansätze und
Schwerpunkte (z. B. eucharistische Ekklesiologie, Kollegialität, sakramen-
tale Epiklese, klar markierte pneumatische Dimension kirchlichen Lebens
und Handelns, die Bedeutung des Wortes) kam infolge dieses Konzils eine
früher kaum bekannte Eigenschaft des Katholizismus zum Vorschein – eine
gewisse Demut, die für das rechte, aufrichtige ökumenische Gespräch im-
mer notwendig ist. Dass diese Haltung nicht nur Deklaration blieb, bewie-
sen später begonnene und bis heute andauernde offizielle und inoffizielle
theologische Dialoge zwischen den Konfessionen, die inzwischen mehrere,
auch für die Ökumene bemerkenswerte Texte hervorbrachten. Dies wurde
möglich nicht zuletzt dank der Berücksichtigung der gegenwärtigen katho-
lischen und nichtkatholischen Theologie und der über ein halbes Jahrhun-
dert geleisteten theologisch-philosophischen Vorarbeit. Das Bemühen, ak-
tuelle theologische Strömungen sowie die reiche Vielfalt der christlichen
Tradition aufmerksam wahrzunehmen, führte zur wegweisenden Entschei-
dung des Konzils, der thomistischen Scholastik keine Priorität zu verlei-
hen, die seit der Neuzeit faktisch die einzige offizielle Denk- und Rede-
weise des Katholizismus gewesen war und welche die Verständigung mit
der Orthodoxie kaum fördern konnte. Die geringere Verwendung juristi-
scher Sprache in den Konzilstexten mitsamt der Tendenz zur nuancierten
Erschließung des inhaltlichen Spektrums dogmatisch-theologischer Topoi
kommt der orthodoxen Wahrnehmung viel besser entgegen.

Die katholische Kirche hat, „die Zeichen der Zeit erkennend“,5 klar be-
griffen und sich selbst sowie urbi et orbi gesagt, dass sie sich nun in einer
radikal veränderten Situation befindet, dass die Weltlage und der Mensch
von heute anders sind und die christliche Kirche in eine neue Epoche ein-
getreten ist, in der sie zur Welt eine beachtliche Distanz hat. Daher muss
sie mit ihr wieder – wie in der frühchristlichen Zeit – einen (apologeti-
schen) Dialog führen, sie (gemeint ist die Kirche!) mit ihrer (= der Welt!)
Weisheit konfrontieren und ihr „das Geheimnis der verborgenen Weisheit
Gottes“6 verkünden. Der in den Konzilsdokumenten deklarierte Bedarf 
einer erneuerten Mission unter der unaufgebbaren Voraussetzung der
Würde menschlicher Personalität, Vernunft und Freiheit7 zog das Risiko
mit sich, von dem Zeitgeist tief getroffen, ja wahrscheinlich verletzt und



506 beschädigt werden, Ooder In der Freundsc mi1t der Welt und der
DaSSung das Zeitalter® 1e] we1ılit sgehen, W2S 1n sich e1nNe 1  1
efahr birgt.” Aber die Entschiedenheit, mi1t der das Konzil dazu aufrief,
den christlichen Glauben Uurc erke „der lebe, der Frömmigkeit und

1Udes Apostolates ekennen, eruhte aufT der Hoffnung auf die ellende
Kraft ottes und wurde VOT dem lesten Glauben den VOT T1SLUS der
Kırche geschenkten (‚elst der Sendung angetrieben, der 1n die erzen der
Gläubigen eingesenkt ist.  11 Nur dann kann „offenbar werden, dass die
Christgläubigen nicht VOT dieser Welt Sind, dass 1E ahber 1C der
Welt sind und den alter VOT den enschen verherrlichen

Das theologische Umfeld der ÖOkumene

Aass sich das Konzil Tüur die wissenschaftliche Te1inel der Theologie
und Tüur die „Anwendung auch Moderner Methoden und Hilfsmittel“ e1N-
setzte, “ ruft 1M dogmatisch-orthodoxen Bewusstsein ambivalente Reaktio
NelNn erIvor. Jedoch wird das Urteil eher DOSILIV ausfallen, WEl die
atsache 1M Auge behält, dass 1Ur e1nNe solche Einstellung objektive FOr:
schung begünstigen kann, der die Beseitigung VOT Vorurteilen und
Klischees seht. Damıiıt wird auch das wahre Wissen und Kennenlernen der
Tremden Iradıtionen gefördert. Die CNMNE Uusammenarbeit der vatiıkanı-
schen Konzilsväter mi1t den akademischen Iheologen (Derit{) emonN-
STIMerTte auberdem aul gute Weise, welchen hervorgehobenen Stellenwer
die Theologie 1M en der Kıiırche en sollte SO konnte ihre ahnbre
chende Iur das kırchliche en und Denken In der gegenwartigen
historischen kpoche wiederentdec werden. “

/Zum Verdienst des Konzils sehört CS, dass die katholische Theologie
WIE die gesamte Erziehung und Ausbildung grundsätzlich OÖkumenisch AUS-

serichtet wurden als Aufgabe der theologischen Fakultäten wird neDen
dem tieleren Verständnis der göttlichen OUOffenbarung und christlichen

Jak 4, „VWer al1sSO e1n Freund der VWelt SeINn will, der WwIird ZUuU 21 (‚Oottes
10 Sacrosanctum concilium

12
gentes

Sacrosanctum concilium
13 (Gravissımum educationis 10—1 (‚„audium ei SPCS
14 Be1i der großen theologischen Konfiferenz der RKussisch-Orthodoxen Kirche 1mM Jahr 72000

y  Tthodoxe eologie der CNhwWelle des dritten Jahrtausends  A wurde dieser (‚‚edanke
ZUuU Ausgangspunkt (S. den eitvortrag VON Metropolit Filaret VON 1Ns wurur theo
com.ru/uploaded/008-028.p TUuSS.| aufgerufen 20.08.2013]).
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9 Vgl. Jak 4, 4: „Wer also ein Freund der Welt sein will, der wird zum Feind Gottes.“
10 Sacrosanctum concilium 9.
11 Ad gentes 4.
12 Sacrosanctum concilium 9.
13 Gravissimum educationis 10–11. Vgl. Gaudium et spes 59.
14 Bei der großen theologischen Konferenz der Russisch-Orthodoxen Kirche im Jahr 2000

„Orthodoxe Theologie an der Schwelle des dritten Jahrtausends“ wurde dieser Gedanke
zum Ausgangspunkt (s. den Leitvortrag von Metropolit Filaret von Minsk: www.theol-
com.ru/uploaded/008-028.pdf [russ.] [aufgerufen am 20.08.2013]).

beschädigt zu werden, oder in der Freundschaft mit der Welt und der An-
passung an das Zeitalter8 viel zu weit zu gehen, was in sich eine geistige
Gefahr birgt.9 Aber die Entschiedenheit, mit der das Konzil dazu aufrief,
den christlichen Glauben durch Werke „der Liebe, der Frömmigkeit und
des Apostolates“10 zu bekennen, beruhte auf der Hoffnung auf die heilende
Kraft Gottes und wurde von dem festen Glauben an den von Christus der
Kirche geschenkten Geist der Sendung angetrieben, der in die Herzen der
Gläubigen eingesenkt ist.11 Nur dann kann „offenbar werden, dass die
Christgläubigen zwar nicht von dieser Welt sind, dass sie aber Licht der
Welt sind und den Vater vor den Menschen verherrlichen“.12

Das theologische Umfeld der Ökumene

Dass sich das Konzil für die wissenschaftliche Freiheit der Theologie
und für die „Anwendung auch moderner Methoden und Hilfsmittel“ ein-
setzte,13 ruft im dogmatisch-orthodoxen Bewusstsein ambivalente Reaktio-
nen hervor. Jedoch wird das Urteil eher positiv ausfallen, wenn man die
Tatsache im Auge behält, dass nur eine solche Einstellung objektive For-
schung begünstigen kann, der es um die Beseitigung von Vorurteilen und
Klischees geht. Damit wird auch das wahre Wissen und Kennenlernen der
fremden Traditionen gefördert. Die enge Zusammenarbeit der vatikani-
schen Konzilsväter mit den akademischen Theologen (periti) demon-
strierte außerdem auf gute Weise, welchen hervorgehobenen Stellenwert
die Theologie im Leben der Kirche haben sollte. So konnte ihre bahnbre-
chende Rolle für das kirchliche Leben und Denken in der gegenwärtigen
historischen Epoche wiederentdeckt werden.14

Zum Verdienst des Konzils gehört es, dass die katholische Theologie so-
wie die gesamte Erziehung und Ausbildung grundsätzlich ökumenisch aus-
gerichtet wurden: als Aufgabe der theologischen Fakultäten wird neben
dem tieferen Verständnis der göttlichen Offenbarung und christlichen



anrneli Uurc die gründliche Erforschung der verschiedenen Fächer der 5Ü /
Theologie auch die dadurch erfolgende Verpflichtung ZU espräc
„MiIt den getrennten Brüdern und den Nichtchristen“ genannt. ” Im Stu:
dium und der Behandlung theologischer Fragen „I1USS man den (‚elst und
die Sinnesart der getirennten Brüder kennen“.  «“ IO Der atsache, dass nfolge
dessen die ÖOkumenik den katholischen Fakultäten und Hochschulen
wissenschaftlich wird und miıt dem Fach ogmatı Urchaus VeT-
einbar ISt, Ollten OÖrthodoxe Lehreinrichtungen und Forschungszentren
nachgehen. annn wlüurde die Ernsthaftigkeit OÖOkumenischer Bemühungen
der Orthodoxie nicht 11UTr aufT der kirchlich-politischen ene eklarıer
und Uurc das Treundschaftliche Engagement VOT einzelnen Enthusiasten
erwiesen, Oondern auch eltens der Spezlalisten und Spezlalistinnen Tach
erecht unterstützt werden Allerdings Fraucnte dafur die (‚esamtorthodo-
Y1Ee e1nNe eindeutige konziliare Bewertung des Ökumenismus als Einheitshbe
WERUNS aufgrun: der christlichen und interreligiösen Solidarıitä SOWIE
e1nNe klare Vision SEINeEer Iur das en der Kırche und des
Menschengeschlechts 1n der Gegenwart, WIEe dies aufT dem Vatikanum
(besonders Uurc das ekre ber den Ökumenismus) seschehen IStT.

1ne bedeutende Grundlage Iur die orthodox-katholische ÖOkumene hat
das Konzil Uurc die Art und Weise seschaffen, WIE dogmatisch-theologi-
sche 1 hemen behandelt wurden In ersier LINIE OMmM der Orthodoxie
Ldass dem liturgischen Vollzug der Kıirche VO  = Konzil e1nNe un:
mentale Bedeutung zugewilesen wird ESs Ist bezeichnend, dass als
Frucht der konziliaren Tätigkeit die Konstitution ber die heilige iturgie
entstanden 1St, ber ihre „Erneuerung und Förderung c  1/ iturgie und KIr-
che wurden aufTSs engste Mmiteinander verknüpft und In der wechselseitigen
Beziehung als ZWE1 Seliten e1N und derselben Medaille betrachtet. Einer-
SE1ITS erfolgte miıt der Verschiebung des ents 1n der E  esiologie VOT
der institutionellen Auffassung hın ZUr Vorstellung der Kıirche als Sakra:
ment ottes also als Mysterium SeINer kraft- und hebevollen Prasenz,
„Zeichen und Werkzeug Tüur die innıgste Vereinigung miıt G Ott“ 18 zugleic
die rhöhung der olle, die den liturgisch-sakramentalen Akten und eSON-
ders der Feiler der kEucharistie des Pascha-Mysteriums ” zukommt.
dererseits wurde dank dem erneuerten lıturgisch-theologischen Ansatz des
Konzıils die mysteriale, kultische alur der Kıirche klarer hervorgehoben

15 (‚ravissımum educationIis 11
10 Unitatis redintegratio
17 Sacrosanctum concilum
18 Lumen gentium
19 Sacrosanctum concilium
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15 Gravissimum educationis 11.
16 Unitatis redintegratio 9.
17 Sacrosanctum concilium 14.
18 Lumen gentium 1.
19 Vgl. Sacrosanctum concilium 6.

Wahrheit durch die gründliche Erforschung der verschiedenen Fächer der
Theologie auch die dadurch zu erfolgende Verpflichtung zum Gespräch
„mit den getrennten Brüdern und den Nichtchristen“ genannt.15 Im Stu-
dium und der Behandlung theologischer Fragen „muss [man] den Geist und
die Sinnesart der getrennten Brüder kennen“.16 Der Tatsache, dass infolge-
dessen die Ökumenik an den katholischen Fakultäten und Hochschulen
wissenschaftlich behandelt wird und mit dem Fach Dogmatik durchaus ver-
einbar ist, sollten orthodoxe Lehreinrichtungen und Forschungszentren
nachgehen. Dann würde die Ernsthaftigkeit ökumenischer Bemühungen
der Orthodoxie nicht nur auf der kirchlich-politischen Ebene deklariert
und durch das freundschaftliche Engagement von einzelnen Enthusiasten
erwiesen, sondern auch seitens der Spezialisten und Spezialistinnen fach-
gerecht unterstützt werden. Allerdings bräuchte dafür die Gesamtorthodo-
xie eine eindeutige konziliare Bewertung des Ökumenismus als Einheitsbe-
wegung aufgrund der christlichen und interreligiösen Solidarität sowie
eine klare Vision seiner Rolle für das Leben der Kirche und des ganzen
Menschengeschlechts in der Gegenwart, wie dies auf dem Vatikanum II
(besonders durch das Dekret über den Ökumenismus) geschehen ist.

Eine bedeutende Grundlage für die orthodox-katholische Ökumene hat
das Konzil durch die Art und Weise geschaffen, wie dogmatisch-theologi-
sche Themen behandelt wurden. In erster Linie kommt der Orthodoxie
entgegen, dass dem liturgischen Vollzug der Kirche vom Konzil eine funda-
mentale Bedeutung zugewiesen wird. Es ist bezeichnend, dass als erste
Frucht der konziliaren Tätigkeit die Konstitution über die heilige Liturgie
entstanden ist, über ihre „Erneuerung und Förderung“.17 Liturgie und Kir-
che wurden aufs engste miteinander verknüpft und in der wechselseitigen
Beziehung als zwei Seiten ein und derselben Medaille betrachtet. Einer-
seits erfolgte mit der Verschiebung des Akzents in der Ekklesiologie von
der institutionellen Auffassung hin zur Vorstellung der Kirche als Sakra-
ment Gottes – also als Mysterium seiner kraft- und liebevollen Präsenz,
„Zeichen und Werkzeug für die innigste Vereinigung mit Gott“18 – zugleich
die Erhöhung der Rolle, die den liturgisch-sakramentalen Akten und beson-
ders der Feier der Eucharistie – des Pascha-Mysteriums19 – zukommt. An-
dererseits wurde dank dem erneuerten liturgisch-theologischen Ansatz des
Konzils die mysteriale, kultische Natur der Kirche klarer hervorgehoben



508 und die ursprüngliche 1  1 ege IOX orandı IOX credendt wieder aufT
allen Ebenen aktualisiert.

Die lıturgische Feiler verstanden als rituell-pneumatisches kEreignis, die
Geheimnisse Christi gemeinschaftlich begehen, wurde 1NSs Zentrum des

kırchlichen Lebens erückt. Die Konzilskonstitution erklärte S1E
ZUuU Werk Christi ce]lhst“” und deshalb ZU „Möhepunkt, dem das 1un der
Kırche zustrebt”, und zugleic ZUr „Uuelle, AUS der al] ihre Kraft strömt“ .“
Urc diese „Strömt Christi! en aufT die Gläubigen über  “ wird „au[ X
heimnisvolle und doch wirkliche Weise  &b die Vereinigung miıt T1SLIUS und
den heilsbringenden Mysterien SE1INES Lebens vollzogen, alsSO „das heilige
und organisch verflasste esen  &b der wahren Kırche selhst als priesterliche
eMmMe1INsSC der (‚etauften und Leih“ aktualisiert. Dieser Gedanke
STamMmMTL AUS der Liturgischen ewegung des 20 Jahrhunderts und wurde
auch VOT bedeutenden Orthodoxen TIheologen vertreten.“

ass dies N1IC bloß e1n formelles, Ondern vielmehr auch e1n ebendi
SCS Prinzip werden sollte, zeigt die Aufforderung des Vatikanums „ZU der

u24 allervollen, ewubten und tatıgen Teilnahme den liturgischen Feiern
Gläubigen, des Sahzel Volkes ottes aDel IsSt gemeint, dass sich das g
MmMeinschaftliche eien M1t der individuellen geistlichen Anstrengung und Jlat
verbindet ES wird unterstrichen, dass dies e1n wichtiges Element des Mess-
Opfers se1l er und jede Einzelne IsSt angesprochen, beim Dier der EesSsSE
ZU errn ehen, dass „die geistlichen aben annehme und sich uUunNns
selhst eiInem ewigen Opfier” vollende .“ amı wurde auch das alte MISS-
verständnis aufgehoben, M1t der Te über das ODUSu ehaupte
die katholische Sakramententheologie e1nNne automatische (‚nadenzueignung,
Oohne dass jegliches UtIun der Gläubigen alur VONNOTeEN ware

Diese liturgisch-theologische Ausrichtung, die 1n der Orthodoxie ZU

wichtigen theologischen Anknüpfungspunkt und Verilikationskriterium
Zd. auch e1nNe positive Wirkung aul die 1M ern eher at1onal STIFrU
urjerte katholische Theologie. SO konnte die katholische Seite Tast e1N
Vierteljahrhunde ach der Verabschiedung der Konstitution ACrTO-

AÜ) Sacrosanctum concilium
Sacrosanctum concilium,

A Lumen gentium 11, /; Sacrosanctum concilium
A DSDW. exander Schmemann: Introduction Liturgical T heology, Leighton Buz:
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20 Sacrosanctum concilium 7.
21 Sacrosanctum concilium, 10.
22 Lumen gentium 11, 7; Sacrosanctum concilium 2.
23 Vgl. bspw. Alexander Schmemann: Introduction to Liturgical Theology, Leighton Buz-

zard 1966, 23: “Christian worship, by its nature, structure and content, is the revelation
and realization by the Church of her own real nature. And this nature is the new life in
Christ – union in Christ with God the Holy Spirit, knowledge of the Truth, unity, love,
grace, peace, salvation …”

24 Sacrosanctum concilium 14.
25 Sacrosanctum concilium 12. Vgl. Lumen gentium 10.

und die ursprüngliche geistige Regel lex orandi – lex credendi wieder auf
allen Ebenen aktualisiert. 

Die liturgische Feier verstanden als rituell-pneumatisches Ereignis, die
Geheimnisse Christi gemeinschaftlich zu begehen, wurde ins Zentrum des
gesamten kirchlichen Lebens gerückt. Die Konzilskonstitution erklärte sie
zum Werk Christi selbst20 und deshalb zum „Höhepunkt, dem das Tun der
Kirche zustrebt“, und zugleich zur „Quelle, aus der all ihre Kraft strömt“.21

Durch diese „strömt Christi Leben auf die Gläubigen über“, wird „auf ge-
heimnisvolle und doch wirkliche Weise“ die Vereinigung mit Christus und
den heilsbringenden Mysterien seines Lebens vollzogen, also „das heilige
und organisch verfasste Wesen“ der wahren Kirche selbst als priesterliche
Gemeinschaft der Getauften und Leib22 aktualisiert. Dieser Gedanke
stammt aus der Liturgischen Bewegung des 20. Jahrhunderts und wurde
auch von bedeutenden orthodoxen Theologen vertreten.23

Dass dies nicht bloß ein formelles, sondern vielmehr auch ein lebendi-
ges Prinzip werden sollte, zeigt die Aufforderung des Vatikanums II „zu der
vollen, bewußten und tätigen Teilnahme an den liturgischen Feiern“24 aller
Gläubigen, des ganzen Volkes Gottes. Dabei ist gemeint, dass sich das ge-
meinschaftliche Beten mit der individuellen geistlichen Anstrengung und Tat
verbindet. Es wird unterstrichen, dass dies ein wichtiges Element des Mess-
opfers sei: Jeder und jede Einzelne ist angesprochen, beim Opfer der Messe
zum Herrn zu flehen, dass er „die geistlichen Gaben annehme und sich uns
selbst zu einem ewigen Opfer“ vollende.25 Damit wurde auch das alte Miss-
verständnis aufgehoben, mit der Lehre über das opus operatum behaupte
die katholische Sakramententheologie eine automatische Gnadenzueignung,
ohne dass jegliches Zutun der Gläubigen dafür vonnöten wäre. 

Diese liturgisch-theologische Ausrichtung, die in der Orthodoxie zum
wichtigen theologischen Anknüpfungspunkt und Verifikationskriterium
zählt, hatte auch eine positive Wirkung auf die im Kern eher rational struk-
turierte katholische Theologie. So konnte die katholische Seite fast ein
Vierteljahrhundert nach der Verabschiedung der Konstitution Sacro-
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der 1NSIC unbefangen zustimmen, dass die liturgische Iradition die mal
sgebliche Auslegung der OUOffenbarung und der aßstah Tüur das Bekenntnis
des wahren aubDbens sel „latsächlic 1st 1M liturgischen USdruc des
aubDbens uNsSsSeTeTr Kırchen das Zeugnis der ater und der geme1insam gefel

OÖkumenischen Konzilien immMmerfort Tüur das gläubige Olk der iıchere
ZÖFührer 1M Glauben

Gleichwohl Ist AUS Orthodoxer 1C e1nNe 1UsSCHEe Beobachtung ezüg
iıch der liturgischen Experimentierfreudigkeit machen, die 1M katholı
SscChHen (‚ottesdienst HIis eute vorhanden 1ST. S1e eru sıch aul die uße
ruhng des Konzils, die dem unterworlfenen e1lle der iturgie
können und MuUussen sich ändern.“ Asthetisch strittige rıtuelle Formen, die
1n pPaNnnung Oder manchmal 1M egensa ZUr tradıtionellen (Gestalt
der christlichen iturgie stehen, SOWIE damıit verbundene Fehlerscheinun:
DE, WIE die oberflächlich, größtenteils außerlich verstandene tatıge leil
Nanme Oder e1N dogmatischer Reduktionismus, vermögen e1nNe moderne 11
turgische Feiler Oft aum ZU adäquaten USAdruc und Kriterium des
aubDbens machen Diese atsache ec das Problem der Kontinultät
auf, das nicht 1Ur die liturgische, Oondern auch die dogmatische ENtwICK-
lung“ 1M Katholizismus e{rn

Für 1n gunstiges OÖkumenisches 1ma aul dem ekklesiologischen Ge
blet Mag In besonderer Weise die VO  = alUıkanum {1 VOrgeNöMMENE tiefe
pneumatische Fundierung des kırchlichen Gefüges“ SOTrseN. In die
sSe  = Zusammenhang wird ahber 1e] davon abhängen, WIE we1ilt Nan meh
TeTre Konzeptionen der kırchlichen Einheit, die das Konzil nicht unproble-
Mmatisch nebeneinander stellt DZW. zwischen enen Oszilliert
Taufeinheit,”“ Geisteinheit,” petrinische DZW. päapstlich-episkopale EIN

20 Okumen! der Gemischten Internationalen KOommission für den theologischen Dialog
zwischen der Kömisch-Katholischen Kirche und der Orthodoxen Kirche (Barı 1987
Glaube, Sakramente und FEinheit der Kirche, In: Dokumente wachsender Übereinstim-
MUNg, { 2), ng Harding Meyer, Damaskinos Papandreou, Hans Jörg Fr-

AF
ban, LUkas vischer, Tankiur' aderborn 1992, 5342-553, ler: 545 m 8 14)
Sacrosanctum concilum 71

28 Del verbum
zUu
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Lumen gentium und

Unitatis redintegratio 3, I1 umen gentium 15 „Mit jenen, die urc dije aulfe der Fhre des
(.hristennamens e1ilhaft sind,sanctum concilium im offiziellen theologischen Dialog mit der Orthodoxie  509  der Einsicht unbefangen zustimmen, dass die liturgische Tradition die maß-  gebliche Auslegung der Offenbarung und der Maßstab für das Bekenntnis  des wahren Glaubens sei. „Tatsächlich ist im liturgischen Ausdruck des  Glaubens unserer Kirchen das Zeugnis der Väter und der gemeinsam gefei-  erten ökumenischen Konzilien immerfort für das gläubige Volk der sichere  «26  Führer im Glauben.  Gleichwohl ist aus orthodoxer Sicht eine kritische Beobachtung bezüg-  lich der liturgischen Experimentierfreudigkeit zu machen, die im katholi-  schen Gottesdienst bis heute vorhanden ist. Sie beruft sich auf die Äuße-  rung des Konzils, die dem Wandel unterworfenen Teile der Liturgie  können und müssen sich ändern.” Ästhetisch strittige rituelle Formen, die  in Spannung oder manchmal sogar im Gegensatz zur traditionellen Gestalt  der christlichen Liturgie stehen, sowie damit verbundene Fehlerscheinun-  gen, wie die oberflächlich, größtenteils äußerlich verstandene tätige Teil-  nahme oder ein dogmatischer Reduktionismus, vermögen eine moderne li-  turgische Feier oft kaum zum adäquaten Ausdruck und Kriterium des  Glaubens zu machen. Diese Tatsache deckt das Problem der Kontinuität  auf, das nicht nur die liturgische, sondern auch die dogmatische Entwick-  lung”® im Katholizismus betrifft.  Für ein günstiges ökumenisches Klima auf dem ekklesiologischen Ge-  biet mag in besonderer Weise die vom Vatikanum II vorgenommene tiefe  pneumatische Fundierung des ganzen kirchlichen Gefüges” sorgen. In die-  sem Zusammenhang wird aber viel davon abhängen, wie weit man meh-  rere Konzeptionen der kirchlichen Einheit, die das Konzil nicht unproble-  matisch nebeneinander stellt bzw. zwischen denen es Oszilliert  _  Taufeinheit,”” Geisteinheit,”' petrinische bzw. päpstlich-episkopale Ein-  26  Dokument der Gemischten Internationalen Kommission für den theologischen Dialog  zwischen der Römisch-Katholischen Kirche und der Orthodoxen Kirche (Bari 1987):  Glaube, Sakramente und Einheit der Kirche, in: Dokumente wachsender Übereinstim-  mung, Bd. 2 (DWÜ 2), hg. v. Harding Meyer, Damaskinos Papandreou, Hans Jörg Ur-  27  ban, Lukas Vischer, Frankfurt a. M./Paderborn 1992, 542-553, hier: 545 (= 814).  Sacrosanctum concilium 21.  28  Vgl. Dei verbum 8.  29  30  Vgl. Lumen gentium 4 und 7.  Unitatis redintegratio 3, Lumen gentium 15: „Mit jenen, die durch die Taufe der Ehre des  Christennamens teilhaft sind, ... weiß sich die Kirche aus mehrfachem Grunde verbun-  den.“  31  Ad gentes 4: „Der Heilige Geist eint die ganze Kirche alle Zeiten hindurch ...“. Unitatis  redintegratio 2: „Er [ist] das Prinzip der Einheit der Kirche.“  32  Lumen gentium 23: „Der Bischof von Rom ist als Nachfolger Petri das immerwährende,  sichtbare Prinzip und Fundament für die Einheit der Vielheit von Bischöfen und Gläubi-  ÖR 62 (4/2013)weiß sıch die Kirche AdUs mehrfachem (Grunde verbun-
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26 Dokument der Gemischten Internationalen Kommission für den theologischen Dialog
zwischen der Römisch-Katholischen Kirche und der Orthodoxen Kirche (Bari 1987):
Glaube, Sakramente und Einheit der Kirche, in: Dokumente wachsender Übereinstim-
mung, Bd. 2 (DWÜ 2), hg. v. Harding Meyer, Damaskinos Papandreou, Hans Jörg Ur-
ban, Lukas Vischer, Frankfurt a. M./Paderborn 1992, 542–553, hier: 545 (= §14).

27 Sacrosanctum concilium 21.
28 Vgl. Dei verbum 8.
29 Vgl. Lumen gentium 4 und 7.
30 Unitatis redintegratio 3, Lumen gentium 15: „Mit jenen, die durch die Taufe der Ehre des

Christennamens teilhaft sind, … weiß sich die Kirche aus mehrfachem Grunde verbun-
den.“

31 Ad gentes 4: „Der Heilige Geist eint die ganze Kirche alle Zeiten hindurch …“. Unitatis
redintegratio 2: „Er [ist] das Prinzip der Einheit der Kirche.“

32 Lumen gentium 23: „Der Bischof von Rom ist als Nachfolger Petri das immerwährende,
sichtbare Prinzip und Fundament für die Einheit der Vielheit von Bischöfen und Gläubi-

sanctum concilium im offiziellen theologischen Dialog mit der Orthodoxie
der Einsicht unbefangen zustimmen, dass die liturgische Tradition die maß-
gebliche Auslegung der Offenbarung und der Maßstab für das Bekenntnis
des wahren Glaubens sei. „Tatsächlich ist im liturgischen Ausdruck des
Glaubens unserer Kirchen das Zeugnis der Väter und der gemeinsam gefei-
erten ökumenischen Konzilien immerfort für das gläubige Volk der sichere
Führer im Glauben.“26

Gleichwohl ist aus orthodoxer Sicht eine kritische Beobachtung bezüg-
lich der liturgischen Experimentierfreudigkeit zu machen, die im katholi-
schen Gottesdienst bis heute vorhanden ist. Sie beruft sich auf die Äuße-
rung des Konzils, die dem Wandel unterworfenen Teile der Liturgie
können und müssen sich ändern.27 Ästhetisch strittige rituelle Formen, die
in Spannung oder manchmal sogar im Gegensatz zur traditionellen Gestalt
der christlichen Liturgie stehen, sowie damit verbundene Fehlerscheinun-
gen, wie die oberflächlich, größtenteils äußerlich verstandene tätige Teil-
nahme oder ein dogmatischer Reduktionismus, vermögen eine moderne li-
turgische Feier oft kaum zum adäquaten Ausdruck und Kriterium des
Glaubens zu machen. Diese Tatsache deckt das Problem der Kontinuität
auf, das nicht nur die liturgische, sondern auch die dogmatische Entwick-
lung28 im Katholizismus betrifft. 

Für ein günstiges ökumenisches Klima auf dem ekklesiologischen Ge-
biet mag in besonderer Weise die vom Vatikanum II vorgenommene tiefe
pneumatische Fundierung des ganzen kirchlichen Gefüges29 sorgen. In die-
sem Zusammenhang wird aber viel davon abhängen, wie weit man meh-
rere Konzeptionen der kirchlichen Einheit, die das Konzil nicht unproble-
matisch nebeneinander stellt bzw. zwischen denen es oszilliert –
Taufeinheit,30 Geisteinheit,31 petrinische bzw. päpstlich-episkopale Ein-



510 eit  S miıt der geistigen Tuktiur der Kıirche 1n Korrelation bringen und
dadurch pneumatologisc kontextualisieren würde

Die pneumatische Dimension Auswirkung auch aul einıge
Aspekte der theologischen Anthropologie, genauerhin aufT das enscnen-
hıld In ezug aul die Soteriologie. SO WEe1SsS das Konzıil arau hin, dass der
eigentliche WEeC der göttlichen OUOffenbarung 1n T1SLUS und SOMI1I das
He1l und der SIinn menschlichen Lebens 1M Zugang ZUuU ater, also 1n der
eMmMe1INsSC mi1t Ott estehen, eren Vollkommenheit His auf die Teil
habe der göttlichen altur 1Ur 1M eiligen (‚elst erreichbar wird AaDEel
Ist auch e1nNe Gegenleistung des enschen nötIg, indem er sich Nıcht 1Ur

„dem Oflfenharenden Ott mi1t ersian und iıllen voll unterwirft . WIE
dies e1N 1M Dei verbum angeführtes /itat AUS dem Ersten Vatikanischen
Konzil verlangt 3008),” Ondern auch der OUOffenbarung ottes „Willig
zustimmt“ .“ /uUu e1ner willentlichen Glaubensaktivität wird ahber der
ensch ehben Uurc den nneren Beistand des (‚elstes und die ständige
Austeilung SEINer aben befähigt. Diese Ausführungen eiInden sich 1M
Einklang mi1t dem soterlologischen rundzug der Oorthodoxen Theologie:
die zunehmende Vereinigung des enschen mi1t Ott (Vergöttlichung)
Uurc das Sich-Durchdringen-Lassen VO  = i1rken des eiligen Geistes,
Uurc das Oollen ZUuU geistigen ufstieg und das tatıge Frolgen des SÖLN-
chen ules (Synerglie).

/uUu den welleren positıven dogmatischen Dispositionen können die irn
nitätstheologischen und mariologischen Darlegungen des Vatikanums
sgezählt werden Hierbe1l Wirkt sıch aul Oorthodoxes Empfinden besonders
Uunstig dUS, W2S In ezug aufT diese raktate serade nicht gesagt DZWw. nicht
dogmatisiert wurde Die vorsichtige Behandlung des ] hemas der Mittler-
SC Marılas mi1t der stringenten Beibehaltung der hierin angebotenen
Oluten Christozentrik,” SOWIE die bewusste Vermeidung des BegrIiffs „Mit:
erlöserin”, welcher Tüur die Orthodoxen 1M Zusammenhang miıt den In den
letzten ZWE1 Jahrhunderten hbereits verküundeten marnanischen Dogmen”“
ZUuU Wirklichen Stein des stoßes würde, MUundetien etfzten es 1n die
eindringliche rmahnung der Konzilsväter, ne der unaufhörlichen
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43
georane den Bischöfen  &.
Del verbum

44 Ebd
4 Lumen gentium 090—-672
40 die Bestätigung Uurc das atıkanum In Lumen gentium
f Lumen gentium

62 (4/201 3)

510

ÖR 62 (4/2013)

gen.“ Sacrosanctum concilium 26: Die Kirche „ist nämlich das heilige Volk, geeint und
geordnet unter den Bischöfen“. 

33 Dei verbum 5.
34 Ebd.
35 Lumen gentium 60–62.
36 Vgl. die Bestätigung durch das Vatikanum II in: Lumen gentium 59.
37 Lumen gentium 67.

heit32 – mit der geistigen Struktur der Kirche in Korrelation bringen und
dadurch pneumatologisch kontextualisieren würde.

Die pneumatische Dimension hatte Auswirkung auch auf einige
Aspekte der theologischen Anthropologie, genauerhin auf das Menschen-
bild in Bezug auf die Soteriologie. So weist das Konzil darauf hin, dass der
eigentliche Zweck der göttlichen Offenbarung in Christus und somit das
Heil und der Sinn menschlichen Lebens im Zugang zum Vater, also in der
Gemeinschaft mit Gott bestehen, deren Vollkommenheit bis auf die Teil-
habe an der göttlichen Natur nur im Heiligen Geist erreichbar wird. Dabei
ist auch eine Gegenleistung des Menschen nötig, indem er sich nicht nur
„dem offenbarenden Gott mit Verstand und Willen voll unterwirft“, wie
dies ein im Dei verbum angeführtes Zitat aus dem Ersten Vatikanischen
Konzil verlangt (DH 3008),33 sondern auch der Offenbarung Gottes „willig
zustimmt“.34 Zu einer willentlichen Glaubensaktivität wird aber der
Mensch eben durch den inneren Beistand des Geistes und die ständige
Austeilung seiner Gaben befähigt. Diese Ausführungen befinden sich im
Einklang mit dem soteriologischen Grundzug der orthodoxen Theologie:
die zunehmende Vereinigung des Menschen mit Gott (Vergöttlichung)
durch das Sich-Durchdringen-Lassen vom Wirken des Heiligen Geistes,
durch das Wollen zum geistigen Aufstieg und das tätige Folgen des göttli-
chen Rufes (Synergie). 

Zu den weiteren positiven dogmatischen Dispositionen können die tri-
nitätstheologischen und mariologischen Darlegungen des Vatikanums II 
gezählt werden. Hierbei wirkt sich auf orthodoxes Empfinden besonders
günstig aus, was in Bezug auf diese Traktate gerade nicht gesagt bzw. nicht
dogmatisiert wurde. Die vorsichtige Behandlung des Themas der Mittler-
schaft Marias mit der stringenten Beibehaltung der hierin angebotenen ab-
soluten Christozentrik,35 sowie die bewusste Vermeidung des Begriffs „Mit-
erlöserin“, welcher für die Orthodoxen im Zusammenhang mit den in den
letzten zwei Jahrhunderten bereits verkündeten marianischen Dogmen36

zum wirklichen Stein des Anstoßes würde, mündeten letzten Endes in die
eindringliche Ermahnung der Konzilsväter, nebst der unaufhörlichen An-
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kommen.

Die mehrfache arlegung In den Konzilstexten der gesamten e11s
und (G(nNadenökonomie als gemeinsames Werk der drei ersonen der Dreije1-
nigkeit” st1mmt srundsätzlic miıt dem der Orthodoxen Theologie
grunde liegenden trinitarischen Folaus>” überein Später kam diese Überein-
stimmung 1M OiINzıJellen bilateralen 0g ZUuU Tragen.“”“ Darüber hinaus
1st bemerkenswert und Tüur das OÖOkumenische espräc nicht unbedeutend,
dass das Vatikanum die ilioquistische Irinitätsliehre mindestens explizi
nicht bekräftigen wollte Sta  essen wurde die Formel ber den Ausgang
des eiligen (‚elstes VO  = alter Uurc den Sohn verwendet,“” die 1n der OT-
thodoxen Überlieferung egitim ist.  4Z Das ema 1lioque wurde usfüuhr:
iıch aul der offiziellen ene des katholisch-o  Odoxen Dialogs och nicht
behandelt, ahber nicht zuletzt die trinitätstheologische Redeweise des Kon
Z118 1e[ß% die Katholiken den Orthodoxen bereits 1n der acC zugestehen,
dass der (elst ewl1g VO  = alter als der einziıgen OQuelle 1n der Dreifaltigkeit
ausgeht.““

Fine eUe Ökumenizität?

Die Vorsicht, ja I1scChHe Enthaltsamkeit des Vatikanums {1 In dogmati
SscChHen Fragen könnte der christlichen Ökumene, besonders der 1n dieser
Sphäre sehr empfindlichen Urthodoxie, aul dem Weg ZUr inigung 1e]

40 hbesonders: Lumen gentium P
U /ur Iradition und gegenwärtigen Problematik AfAhanastios VIetsis. He Drei-Einigkeit

als „Kreuz Iur den menschlichen Intellekt“? He Bedeutung der Irinitätstheologie Iur die
()rthodoxie eute, IN: ichael Böhnke, Assaad 14as Kattan, ern Oberdorfer (Hg.)
He Filioque-Kontroverse. Historische, Okumenische und dogmatische Perspe  tiven

A
1 200 re ach der Aachener 5Synode, 201—-7274
Okumen! der Gemischten Internationalen KOommission für den fheologischen Dia
02 zwischen der Römisch-Katholischen Kirche un der (Ortfhodoxen Kirche (Mün
chen 1982 Das (‚eheimnIis der Kirche und der Fucharistie 1m 1C des (‚eheimnIisses
der eiligen Dreifaltigkeit, In DWU Z, O., 531-541, ler 541 (  = SS 1-3)

gentes
A hat ihrer Verwendung Uurc den eiligen Patriarchen Tarasıos das VMIT Okumeni-

sche Konzil zugestimm! (Mansi. AIIL;,
43 Das (‚eheimnIis der Kirche und der Fucharistie 1m 1C des (‚eheimnIisses der eiligen

Dreifaltigkeit, DWU IL, O., SS 3,
Der Umgang Mit den Me1lst umstrittenen Bestätigungen Uurc das Vatikanum ZUT Un:
le  arkelı des Papstes und SEINES universalen Primats (LG 22, 25, 45) wurde In diesem
Fall VON der hermeneutischen und Okumenischen RKezeptionsgeschichte des Vatikanı
schen Konzils abhängen.
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38 S. besonders: Lumen gentium 2–4.
39 Zur Tradition und gegenwärtigen Problematik s.: Athanasios Vletsis: Die Drei-Einigkeit

als „Kreuz für den menschlichen Intellekt“? Die Bedeutung der Trinitätstheologie für die
Orthodoxie heute, in: Michael Böhnke, Assaad Elias Kattan, Bernd Oberdorfer (Hg.):
Die Filioque-Kontroverse. Historische, ökumenische und dogmatische Perspektiven
1200 Jahre nach der Aachener Synode, 201–224.

40 Dokument der Gemischten Internationalen Kommission für den theologischen Dia-
log zwischen der Römisch-Katholischen Kirche und der Orthodoxen Kirche (Mün-
chen 1982): Das Geheimnis der Kirche und der Eucharistie im Licht des Geheimnisses
der Heiligen Dreifaltigkeit, in: DWÜ 2, a. a. O., 531–541, hier 541 f (= §§1–3).

41 Ad gentes 2.
42 U. a. hat ihrer Verwendung durch den heiligen Patriarchen Tarasios das VII. Ökumeni-

sche Konzil zugestimmt (Mansi. XII, 1122D).
43 Das Geheimnis der Kirche und der Eucharistie im Licht des Geheimnisses der Heiligen

Dreifaltigkeit, DWÜ II, a. a. O., §§ 3, 6.
44 Der Umgang mit den meist umstrittenen Bestätigungen durch das Vatikanum II zur Un-

fehlbarkeit des Papstes und seines universalen Primats (LG 22, 25, 45) würde in diesem
Fall von der hermeneutischen und ökumenischen Rezeptionsgeschichte des 1. Vatikani-
schen Konzils abhängen.

dacht zur Gottesmutter jeder mariologisch falschen Übertreibung zu ent-
kommen.37

Die mehrfache Darlegung in den Konzilstexten der gesamten Heils-
und Gnadenökonomie als gemeinsames Werk der drei Personen der Dreiei-
nigkeit38 stimmt grundsätzlich mit dem der orthodoxen Theologie zu-
grunde liegenden trinitarischen Fokus39 überein. Später kam diese Überein-
stimmung im offiziellen bilateralen Dialog zum Tragen.40 Darüber hinaus
ist bemerkenswert und für das ökumenische Gespräch nicht unbedeutend,
dass das Vatikanum II die filioquistische Trinitätslehre mindestens explizit
nicht bekräftigen wollte. Stattdessen wurde die Formel über den Ausgang
des Heiligen Geistes vom Vater durch den Sohn verwendet,41 die in der or-
thodoxen Überlieferung legitim ist.42 Das Thema Filioque wurde ausführ-
lich auf der offiziellen Ebene des katholisch-orthodoxen Dialogs noch nicht
behandelt, aber nicht zuletzt die trinitätstheologische Redeweise des Kon-
zils ließ die Katholiken den Orthodoxen bereits in der Sache zugestehen,
dass der Geist ewig vom Vater als der einzigen Quelle in der Dreifaltigkeit
ausgeht.43

Eine neue Ökumenizität?

Die Vorsicht, ja faktische Enthaltsamkeit des Vatikanums II in dogmati-
schen Fragen könnte es der christlichen Ökumene, besonders der in dieser
Sphäre sehr empfindlichen Orthodoxie, auf dem Weg zur Einigung viel



12 eichtier machen, dieses Konzil als Lokalsynode der römisch-katholischen
Kırche betrachten und gegebenenfalls anzuerkennen.“ In diesem Fall
wird die atsache AUS orthodoxer 1C nicht wundern, dass keine 98  L
Irüher unbekannten Dogmen Tormuliert wurden enn 1st e1Ne Norm
Iur das OÖrthodoxe Bewusstsein, dass e1Ne Ortskirche alleine keine dogmati
schen Entscheidungen MNEeUu entstandene Häresien igl währenddes
SET1 e1N Konzil aufT Okaler ene mi1t den pastoralen und strukturell-refor-
Mmatorischen /wecken enkbar und kirchengeschichtlich nNachweisbar ist.  45
Wiäre das nicht 1n Zeichen alür, dass die katholische Kirche, ungeachtet
aller Erklärungen ber die 1n inr subsistierende Universalität der iNdiıvis1-
blen Kırche Christi,”® sıch nicht mehr als die absolute, vollkommen ber
die Wahrheit verfügende der christlichen Kırchlichkeit versteht und
SOMI1I das Odell der ekklesialen Selbstgenügsamkeit relativiert DZW. be1i
SEITE eg fur hoffenden Bejahung dieser rage bewegt auch das konziliare
Bekenntnis ZU liturgischen Pluralismus, ZUr ewahrung theologischer,
gelistiger, ritueller, kanonischer und kultureller Eigenartigkeit 1n den christ-:
lichen Kirchen,“ kurzum ZUr „brüderlicheln] ertschätzung des außeren
und nneren Lebens der anderen“.  «“ 45 Damıiıt zeigte die katholische Kırche
ihre Lebendigkeit, ahigkei ZUr Änderung, ZUr Umkehr und inr Oftfenll.
Iur die Zukunft.

Die Ökumenizität des Vatikanums des 21 OÖOkumenischen Konzils
ach der katholischen Zählung sollte dann nicht 1M Sinne SeINer Allge
meinheit, Oondern In der Perspektive SeINer OÖkumenischen OUOffenheit,
Tauglichkeit und Akzeptabilitä edacht werden SO könnte sich Iur die
srundsätzlic konservativ BESONNENE Urthodoxie, die eute aul der UuC
ach den richtigen Zugängen ZUr Moderne Oft beträchtliche Schwierigkei-
ten hat, die Kreativität 1M wechselseitigen Umgang mi1t der Iradıition und
Inneovation als e1ner der vorbildhaften und rezeptionswürdigen vatiıkanı-

A's das Lokalkonzi 191//1918 der RKussischen ()rthodoxen Kirche Das sich Se1It
Jahrzehnten In Vorbereitung hbefindende Panorthodoxe Konzil In vielem die gleiche
Ihemenpalette ZUT IHMsSkussion (Verhältnis ZUrTr Welt, Mission, Kanones, alender, Oku:
mene), die 1m Unterschie den dogmatischen Problemen Nnhne die getrennten Brüder

40
und Schwestern vgelöst werden können.

Ö, 1
Af/ Sacrosanctum concilium 4; ()rientalium ecclesiarum 5_v 1 Unitatis redintegratio 3,

14-—]
48 ()rientalium ecclesiarum
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45 Vgl. z. B. das Lokalkonzil 1917/1918 der Russischen Orthodoxen Kirche. Das sich seit
Jahrzehnten in Vorbereitung befindende Panorthodoxe Konzil hätte in vielem die gleiche
Themenpalette zur Diskussion (Verhältnis zur Welt, Mission, Kanones, Kalender, Öku-
mene), die im Unterschied zu den dogmatischen Problemen ohne die getrennten Brüder
und Schwestern gelöst werden können.

46 Vgl. LG. 8, 19, 23.
47 Sacrosanctum concilium 4; Orientalium ecclesiarum 5–6, 12; Unitatis redintegratio 3,

14–17.
48 Orientalium ecclesiarum 24.

leichter machen, dieses Konzil als Lokalsynode der römisch-katholischen
Kirche zu betrachten und gegebenenfalls anzuerkennen.44 In diesem Fall
wird die Tatsache aus orthodoxer Sicht nicht wundern, dass keine neuen,
früher unbekannten Dogmen formuliert wurden. Denn es ist eine Norm
für das orthodoxe Bewusstsein, dass eine Ortskirche alleine keine dogmati-
schen Entscheidungen gegen neu entstandene Häresien trifft, währenddes-
sen ein Konzil auf lokaler Ebene mit den pastoralen und strukturell-refor-
matorischen Zwecken denkbar und kirchengeschichtlich nachweisbar ist.45

Wäre das nicht ein Zeichen dafür, dass die katholische Kirche, ungeachtet
aller Erklärungen über die in ihr subsistierende Universalität der indivisi-
blen Kirche Christi,46 sich nicht mehr als die absolute, vollkommen über
die Wahrheit verfügende Fülle der christlichen Kirchlichkeit versteht und
somit das Modell der ekklesialen Selbstgenügsamkeit relativiert bzw. bei-
seite legt? Zur hoffenden Bejahung dieser Frage bewegt auch das konziliare
Bekenntnis zum liturgischen Pluralismus, zur Bewahrung theologischer,
geistiger, ritueller, kanonischer und kultureller Eigenartigkeit in den christ-
lichen Kirchen,47 kurzum: zur „brüderliche[n] Wertschätzung des äußeren
und inneren Lebens der anderen“.48 Damit zeigte die katholische Kirche
ihre Lebendigkeit, Fähigkeit zur Änderung, zur Umkehr und ihr Potential
für die Zukunft.

Die Ökumenizität des Vatikanums II – des 21. ökumenischen Konzils
nach der katholischen Zählung – sollte dann nicht im Sinne seiner Allge-
meinheit, sondern in der Perspektive seiner ökumenischen Offenheit,
Tauglichkeit und Akzeptabilität gedacht werden. So könnte sich für die
grundsätzlich konservativ gesonnene Orthodoxie, die heute auf der Suche
nach den richtigen Zugängen zur Moderne oft beträchtliche Schwierigkei-
ten hat, die Kreativität im wechselseitigen Umgang mit der Tradition und
Innovation als einer der vorbildhaften und rezeptionswürdigen vatikani-


